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Wir sind Pilger aus Gnade und brauchen die Nahrung des pilgernden Gottesvolkes - das heißt: die Eucharistie. Diese "bringt uns immer jener Liebe näher, die stärker ist als der Tod, die unerschöpflich an Kraft ist, durch die Christus immer danach strebt, sich mit uns zu verbinden und mit uns eins zu werden, indem er allen Menschenherzen entgegenkommt" (Dives in Misericordia, 13).

Das Evangelium, das wir eben gehört haben, erzählt uns von der Sendung der Kirche an die Welt. Jesus begann die Apostel auszusenden. Das ist der Anfang der apostolischen Mission, die Sendung der ersten Gruppe von Verkündern des Evangeliums, die sich bis in unsere heutige Zeit fortsetzt. Bis jetzt war es Jesus allein, der das Reich Gottes verkündete. Die Apostel folgten ihm nach, hörten ihm zu und lernten von ihm. Jetzt begannen sie, Verkünder zu sein, weil sie ihrer Sendung vertrauten: Es war das Vorspiel der pilgernden Kirche in ihrer Mission: "Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet der gesamten Schöpfung das Evangelium!" (Mk 16,15) Hier wurde die apostolische Überlieferung geboren, dank derer die Leuchtspur der Verkündigung Jesu zu uns gelangte. Diese Sendung begründet sich im Vater durch den eingeborenen Sohn und entfaltet sich im Heiligen Geist. Die Apostel waren die ersten Gläubigen, aus unverdienter Gnade von Christus berufen, der sie auswählte und persönlich in den Dienst seiner Kirche stellte. Sie stellten sich zur Verfügung und waren Gesandte Jesu. Die Absichten des Vaters und das eigentliche Geheimnis der erlösenden Menschwerdung sollten sich im Dienst seiner Auserwählten fortsetzen. "Wie der Vater mich sandte, so sende ich euch" (Joh 20,21). Der christliche Glaube ist ein grundlegendes Programm der göttlichen Initiativen in Bezug auf den Menschen und auf die Kirche selbst bis zur glückseligen Verherrlichung. Die Antwort auf die Treue der Liebe Gottes ist ein lebendiger Glaube, der Zeugnis gibt. Es ist eine erlebte Erfahrung, in der die messianische Vollmacht Jesu unentgeltlich und großzügig fortlebt. Weil Christus immer die Empfehlung zur Nachfolge ist, zeigt er uns, welches der missionarische Auftrag ist, den persönlichen Lebenswandel und die konkrete Arbeit zu entfalten.

Die apostolische Verbindlichkeit muss ein Spiegelbild der wahrhaft christlichen Identität des Jüngers Christi sein, der die tiefe und demütige Unruhe lebt im Bewusstsein, dass die Ernte reich ist, es aber nur wenige Arbeiter gibt. Seine Einstellung muss völlige Verfügbarkeit sein: absolutes Vertrauen an die Vorhaben Gottes, liebevolle Treue zu Christus und Gehorsam gegenüber der erleuchtenden und heiligenden Wirkung des Geistes. Wir haben es soeben gehört: "Die Jungen werden müde und matt, junge Männer stolpern und stürzen. Die aber, die dem Herrn vertrauen, schöpfen neue Kraft. Sie bekommen Flügel wie Adler. Sie laufen und werden nicht müde. Sie gehen und werden nicht matt" (Jes 40,30-31). Die charakteristischen Merkmale des Apostels müssen sein: Armut, völlige Hingabe an das Reich Gottes, Liebe, das Zeugnis und demütige Unerschrockenheit, um die Ablehnung oder die Aufnahme zu akzeptieren, die die Menschen Christus entgegen bringen werden, Zeichen des Widerspruchs. 

Der Inhalt der Sendung drückt sich aus in Wort und Tat. Jesus beauftragt sie, "die Umkehr zu predigen" und in ihrem persönlichen Verhalten den Einklang zu schaffen zwischen dem was sie verkünden und dem, was sie tun, um so Zeugen der Liebe zu sein: "Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid" (Joh 13,35). Er sendet sie als Gemeinschaft - "zu je zweien" - aus. Sie zeigen Sanftmut und Verfügbarkeit, um ihr Leben den anderen zu widmen im Vertrauen auf die göttliche Vorsehung. Das Evangelium kann nicht glaubwürdig verkündigt werden von einem, der Besitz aufhäuft, der Bequemlichkeit für sich sucht und beansprucht. Die Apostel zeichnen sich nicht aus durch ihre Tugend, nicht durch eine besondere Begabung oder durch rednerische Fähigkeit. Was ihnen fehlt, wird ihnen gegeben, wenn sie ausgesendet werden: Die Befähigung, das Reich Gottes zu verkünden, und dies mit der Kraft, den unreinen Geist zu verwerfen, etwas, das nur im Besitz des Heiligen Geistes möglich ist. Die Wahrheit kann sich nicht auf dem Gebiet der Organisation und der Bürokratie verlieren.

Die Gaben Jesu sollen sich nicht mit den der Arbeit und der Propaganda eigenen Hilfsmitteln vermischen: Die Verkünder des Evangeliums sollen weder Wegzehrung noch Brot noch Geld oder ein Gewand zum Wechseln bei sich tragen, sie sollen nicht einmal eine bequemere Unterkunft suchen. Er verspricht ihnen keinen Erfolg. Heute soll die pilgernde Kirche die Mission erfüllen, die sich auf Jesus Christus gründet, der begonnen hat, die Apostel vor Ostern auszusenden.

Die Ausübung des Verkündigers des Evangeliums wird beeinträchtigt durch Unstimmigkeit, Wetteifer, Neid, Lieblosigkeit. Die Sendung setzt die Gemeinschaft voraus, die für sie eine Grundlage ist. Jesus legt besonderen Nachdruck auf eine Reihe von Grundhaltungen wie Armut, Selbstlosigkeit und Nüchternheit. Der Geist der Selbstlosigkeit und der Verfügbarkeit ist die Garantie für die geistige und evangelische Freiheit, in der sie im Namen Jesu leben und handeln. Dieser Geist ist es, der uns wirklich verfügbar macht und uns im Innersten verwandelt gegenüber den materialistischen Neigungen, der Herrschsucht und der inneren Unruhe, die den Menschen eigen ist. Nichts soll man bei der uns bestimmten Sendung bei sich führen, und nichts soll man zurück bringen: "Umsonst habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben" (Mt 10,8), weil uns nichts als Vorrecht gegeben wurde. Alles kommt von Gott zu uns, und von uns zu den Mitmenschen. Die Gesandten sollen die Ankunft des Gottesreiches verkünden, aber auch Kranke heilen, Tote auferwecken und Dämonen austreiben. "Ich gab ihnen Macht über die unreinen Geister, sie vertrieben Dämonen, sie salbten viele Kranke mit Öl und heilten sie". Ist nicht in Wirklichkeit jede Beichte und sakramentale Lossprechung eine Heilung der Kranken und oft eine Auferstehung der Toten und eine Vertreibung von Dämonen? Sie ist Ausdruck der Befreiung. 

Heute müssen wir uns mit dem Konsum auseinandersetzen, der einen Teil unserer Gesellschaft heimsucht und sie zur Sklavin tausender falscher Bedürfnisse macht, die ihr Unzufriedenheit und Neid bescheren. Man braucht den prophetischen Geist, um nicht in Moralismus, propagandistische Haltungen oder Bekehrungseifer zu verfallen. Wir müssen uns bewusst werden, dass wir ein prophetisches Volk sind, "aus der Finsternis zum Licht berufen, um die wunderbaren Werke zu verkünden" (1 Petr 2,9), mit der Kraft des Heiligen Geistes. Christus überträgt uns die Macht über das Böse, damit Seele und Leib zum Heil finden. 

Die Sorge der Kirche um den Menschen und die Gesellschaft ist keine Unruhe unserer Zeit, sondern soll seine Wurzeln vertiefen in der befreienden Kraft, die uns von Jesus anvertraut ist, weil wir wissen, dass die spirituelle Dimension und die christliche Berufung im Innersten vereint sind. Unter allen Umständen müssen wir gute Samariter sein, besonders für die materiell und geistig Bedürftigeren.

Die Eucharistie ist der stärkste sakramentale Moment unserer verantwortlichen Begegnung mit dem in seiner Kirche lebendigen und wirkenden Herrn. Je intensiver und bewusster die Gemeinschaft mit Christus ist, um so tiefer und eifriger wird die apostolische Verantwortlichkeit für die Menschen in unserem Bewusstsein sein. Die Gemeinschaft mit Christus verlangt die Übereinstimmung der inneren Einstellungen, Gefühle und Beweggründe, mit denen die Kirche der in ihr fort-dauernden Sendung Jesu folgt. Sie bleibt darin seiner Liebe, seinem Licht und seiner Wahrheit bedürftig, denn "Er wird bei uns sein bis zum Ende der Zeiten". Die Eucharistie ist die Gegenwart Jesu, die die Sendung erneuert und den Mut bekräftigt, das Evangelium zu verkünden und anzunehmen. "Selig sind, die zum Tisch des Herrn geladen sind".
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